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In dem folgenden Abschnitt môchte ich der
Argumentation einer Dokumentation des CEM
(Conseil d'Education aux Médias) folgen, die
versucht 12 Fragen zur Medienerziehung zu
beantworten und praktische Informationen zu
vermitteln.2

Jeder weifidass Kinder viele Stunden am Tag
vor dem Fernseher, dem Computer oder vor
Spielkonsolensitzen.Manche behaupten sogar,
dass sic wâhrend den wichtigsten Jahren ihrer
Schulzeit mehr Zeit vor dem Bildschirm
verbringen alsaufder Schulbank.3

Ichmochte an dieser Stelle die Diskussion um
quantitativeund qualitative Aspekte kindlichen
Medienkonsums nicht vertiefen. Dariiber gibt
es viel und auch kontroverses Material4.Sicher
ist,dassMedieneinen sehr groJîenEinfluss auf
dasKindhaben:

Die Zeit, welche die Kinder vor dem Bild-
schirm verbringen geht fur andere Aktivitàten
verloren, besonders kôrperlicheBewegung und
Spiel5.Die Wahrnehmungsfahigkeiten werden
veràndert: Das Bild, welches in schulischen
Lernprozessen cineNebenrolle spielt, riickt ins
Zentrum der Aufmerksamkeit. Neuartige
Lernprozesse werden ûber Bilder gesteuert.
Aufmerksamkeit und Konzentrationsfàhigkeit
werden bis zur Belastungsgrenze aktiviert.
Sehr starke Emotionen werden hervorgerufen,
positive und négative. Spannung, Abwechs-
lungsreichtum, gute Grafik und Geràuschkulis-
sen bestimmen den kommerziellen Erfolg ci-
nes Comput'erspiels. Interaktive Techniken
geben den Kindern schier unbegrenzte Môg-
lichkeiten, den Spielverlauf zu steuern, in das
Geschehen einzugreifen.

Kein Wunder, dass die Stunden in der Schul-
bank als uninteressant und langweilig erlebt
werden. Viele Lehrer sehen in den neuen Me-
dien cine Gegenschule": Die Kinder wiirden
von einer Bilderflut ùberschwemmt, in der
Richtiges und Falsches vermischt wird, unbe-
griindete Gewalthandlungenund abweichendes
Verhalten zur Norm gehôren, die Werbung
Kinder zu ûbermâfîigem Konsum anspornt und
damit die Unzufriedenheit fordert, wenn Kon-
sumwunsche nicht erfullt werden. Femsehen
wird erlebt als ein Symbol der leichtlebigen
und verfuhrerischen Konsumgesellschaft, die
sich in krassem Gegensatz befindet zu den
schulischen Tugenden von Arbeit, Anstren-
gung, Frustrationstoleranz und Triebverzicht:
Backtobasics!"!

Mit diesem Slogan wird das Problem jedoch
nicht gelôst: Im Gegenteil: Die Erlebnis- und
Erfahrungswelt der Kinder im Schul- undFrei-
zeitbereich driftet weiter auseinander. Wenn
Ministerbehaupten, inderSchule wiirdezuviel
experimentiert, dann frage ichmich, inwelcher
Welt sic eigentlich leben! Es gibt keinen Be-
reich inunserer Gesellschaft, wo so wenig ex-
perimentiert wird, als in der Schule. Sic pflegt
seit ihremEntstehen ausschliefîlichcineKultur
der Sprache undder Schrift. Seit ùber100 Jah-
ren hat sich die ràumliche Anordnung des
Klassensaals nicht veràndert, außer dass das
Podest, auf dem das Lehrerpult stand, irgend-
wann verschwand. Tafel, Kreide, Hefte, Bii-
cher: die Evolution des didaktischen Materials
ist ûberwàltigend! Auswendiglernen, Priifen,
Vergessen: die Methodik hat gewaltige Fort-
schritte gemacht! Hausaufgaben, Aufsagen,
Prufungen, Zensuren, Noten: die Entwick-
lung der Evaluation ist revolutionâr! Klassen-
system, dreigliederiges Schulsystem ab 12
Jahren, Sitzen bleiben, Examensstress: die
Experimentierfreudigkeit schlagt Purzelbâume!
Die ganze Schulorganisation, das Inspektorat,
dieLehrerausbildung, die Fort- und Weiterbil-
dung: Ailes Bereiche, indenen 100 Jahre lang
soviel experimentiert wurde, dass dem Minis-
terium nur noch ein Slogan einfâllt: Back to
Basics! Schluss mit dem Durcheinander,
Schluss mit den Experimenten; Ruhe, Ord-
nung, Disziplin und Hôflichkeit mussen wie-
derhergestellt bzw. wieder gelernt werden, die
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